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Pit' u lit»
nr. 42 — 1914 Cin Blatt für üeimatlidie Art unb Kunft

QeDrucfct unb perlegt pon ber Bud)brucfcml Jules Werber, Spitalgaffe 24, Bern
ben 17. Oktober

1914.
inein Volk, fiel) aus den Sinfteniiffen
Zu deiner ßeimat Gletfcberioall,
Jfn ihren 5lüßen, toild zerrîffen,
Barft fdion mand) lauter Sturmesfcßiuall.
3etjt klirrt aus fernen Hiederungen
Getös der Waffen uiieder febrilI.
Ood) ftebt das Selsgetürm, durchdrungen
Von Kraft, im £ande trotzig ftill.
Grzitterft du oor Scbickfals £aunen,
Grioelkt dein ITÎut, blick' fromm empor!

Dir ift's dann, als ob Geifterraunen
Steig aus granitner Kluft beruor,
Und eine Stimme rubftattmüder
.Hltoordern neu dir offenbar':
„Wir wollen fein ein Volk non Brüdern,
fn keiner Hot uns trennen und Gefahr!"
.Huflobt die £iebe. freudig Zittern
Rinnt durch des freien £eibes IVark.
Jlllmädtt'ger Gott, fchirm oor Zerfplittern
Dein Volk, halt's einig, fo ift's ftark.

Bans Kägi.

ein Crbteih ° ° °
Von Jakob Bo(fhart, 3ürid).

3tm folgenbett SDlittwodj waren bie beiben fo weit, bah

fie fid) auf ihrem näd)tlid)en Sdjleidjwege bei ben £änben
führten, unb ad)t Dage fpäter madjten fid) fogar ihre fiippen
ntiteinanber 31t fdjaffen. Slafi, ber wiffentlid) nod) teinen

.Rufe beïonimen hatte, muhte eine eigentliche Schreit burdj»

machen. (Er hatte feiige Dage. 5Rur eines beunruhigte ihn.

„Sßenn man fid) gelüfet hat," glaubte er, „hat man etwas

oerfprodjen, ift man fo gut wie perheiratet." 2Bie aber

fonntecin armeê, 17=|ä^rigeS Snedjtlein ans heiraten beuten?

Dafe geliiht nid)t geheiratet ift, follte er halb erfahren.
(Er ftanb wieber hinter einem Saum unb wartete. Da tarnen

3wei bes SBeges, Difteli unb Schloffers 9toIbi, eben ber,

beffen Äonfirmationsfprud) bem Sfarrer oor 3wei Sahren
in gehen oor bie güfee geflogen waren.

SBie ein gieber tarn es über Slafi, er legte fid) auf ben

Sobeit, er lauerte wie ein Diger. Satte 9lolbi beit IJIrm um
bas Difteli gelegt,, er wäre auf ihn losgefdjnellt unb hätte

ihm ben £als 3ugeltemmt. (Eines beruhigte ihn etwas, bas

Difteli hatte ben Etopf nach ber Stelle gebrefjt, wo er ftanb,
bas war fooiel wie eine Spradje. ?ln ber frjausede oerab»

fd)iebete es feineu Segleiter mit einem lu^etr „05ute 9lad)t,
Sdjloffer!" unb oerfdjwanb bann rafd). Ob es uießt hinter
ber .«oaustiire horchte, bis Violbi fort roar?

Der Sd)loffer ftanb immer nod) au ber £jausede, wie

angewur3elt, unb ftarrte itad) ben genftern hinauf. Das
SBarten würbe Slafi 3U lang, es rih ihn etwas plöhlid)

in bie £>öhe, er fiel über 9tolbi, ber auf ben Eingriff nicht
gefafet war, her unb warf ihn nad) fursem Evampf in ben

nahen Srunnentrog. VZur mit SRühe arbeitete fid) ber

Schloffer wieber heraus, er hatte gemeint 3U ertrinüen. Slafi
ftanb regungslos baneben, bie £änbe in ben £ofentafdjen.
(Er hätte leinen ginger gerührt.

Stiemanb erfuhr oon bem Auftritt, nur bas Difteli
hatte aus bem ©angfenfter 3ugefehen, fchwieg aber, wie bie

beiben 9tebenbul)Ier.
tlnb bodj war es, wie wenn fid) an jenem Dag 3Kenfdji=

Ion gegen Slafi hätte oerfdjwören wollen. 21m fpäten ?Ibenb

fafeen im „9tebftod" ein paar Säuern mit bem äBirt unb
SJtefeger ÜBiniger beim ftartenfpiel. Der Dreher SDtaudjli
lam herein, fefete fid) 3U ihnen unb beftellte ein Sd)öppdjen.
(Er rutfdjte hin unb her, wie wenn er fieibfd)iner3en gehabt
hätte, unb fud)te fid) burdj allerlei Dtebensarten, bie er

3wifdjen bie fallenben itarten warf, bemerfbar 31t madjen:

,,£jab' im Unterlanb oier3ehn Dage haufiert, sweiljunbert
gafchähne oerlauft, mehr als hunbert SBefefteinfäffer, einen

ÜDtalterfad ooll 3apfen, unb itodjlöffel, weife ber Deufel,

wo ba3U all bie Sfannen hängen." Das oerfing nidjt, bie

Sauern lärtelten weiter unb fd)Iugeit bie Drümpfe bröljnenb
auf ben Difdj, um fein ©efdjwäfe, bas ihre Seredjnungen
ftörte, 3U übertönen. ^

„2Bar auch 3wei Dage in 2BiIbbadj. 3d) übernadjtete
bort beim Sren3frebi. 3dj lenn' ihn fdjon lang. SBir 3tDei

vrt' und
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Mein Volk, siel) aus cieu Finsternissen

Tu cieiner Ifeiniat ületscherrvail,
Kn ihren Flühen, rvilü Zerrissen,

t;arst schon manch lauter Zturmesschivail.
Zetzt klirrt aus serneu Meclerungen
öetös cler Waffen wieüer schrill.
Doch steht cias Feisgetürm, ciurchciruugen
Von Xrast, im Lanäe trotzig still,
erbitterst clu vor Schicksals Launen,
erweckt üein Mut, blick' sromm empor!

Dir ist's ciaun, als ob Seisterraunen
Steig aus granitner Must hervor,
tlncl eine Stimme ruhstattmüüer
.ültvoräern neu cür osseubar':
„Vür wollen sein ein Volle von IZrüclern,
sn keiner Not uns trennen uncl 6esahr!"
ttusloht cüe Liebe. Freuctig Tittern
Mimt cturch cles freien Leibes Mark.
Mmächt'ger Sott, schirm vor Tersplittern
Dein Volk, halt's einig, so ist's stark.

fisns Kâgi.

° ° ° ^jsz ° ° °
von Mob gohhart, Zürich.

Am folgenden Mittwoch waren die beiden so weit, daß

sie sich auf ihrem nächtlichen Schleichwege bei den Händen

führten, und acht Tage später machten sich sogar ihre Lippen
niiteinander zu schaffen. Blasi, der wissentlich noch keinen

Kuß bekommen hatte, muhte eine eigentliche Lehrzeit durch-

machen. Er hatte selige Tage. Nur eines beunruhigte ihn.

„Wenn man sich geküßt hat," glaubte er, „hat man etwas

versprochen, ist man so gut wie verheiratet." Wie aber

kvnnteein armes, 17-jähriges Knechtlein ans Heiraten denken?

Das; geküßt nicht geheiratet ist, sollte er bald erfahren.
Er stand wieder hinter einem Baum und wartete. Da kamen

zwei des Weges, Disteli und Schlossers Noldi, eben der,

dessen Konfirmationsspruch dem Pfarrer vor zwei Jahren
in Fetzen vor die Füße geflogen waren.

Wie ein Fieber kam es über Blasi, er legte sich auf den

Boden, er lauerte wie ein Tiger. Hätte Noldi den Arm um
das Disteli gelegt,, er wäre aus ihn losgeschnellt und hätte

ihm den Hals zugeklemmt. Eines beruhigte ihn etwas, das

Disteli hatte den Kops nach der Stelle gedreht, wo er stand,

das war soviel wie eine Sprache. An der Hausecke verab-
schiedet« es seinen Begleiter mit einem kurzen „Gute Nacht,

Schlosser!" und verschwand dann rasch. Ob es nicht hinter
der Haustüre horchte, bis Noldi fort war?

Der Schlosser stand immer noch an der Hausecke, wie

angewurzelt, und starrte nach den Fenstern hinauf. Das
Warten wurde Blasi zu lang, es riß ihn etwas plötzlich

in die Höhe, er fiel über Noldi, der auf den Angriff nicht

gefaßt war, her und warf ihn nach kurzem Kampf in den

nahen Brunnentrog. Nur mit Mühe arbeitete sich der

Schlosser wieder heraus, er hatte gemeint zu ertrinken. Blasi
stand regungslos daneben, die Hände in den Hosentaschen.

Er hätte keinen Finger gerührt.
Niemand erfuhr von dem Auftritt, nur das Disteli

hatte aus dem Gangfenster zugesehen, schwieg aber, wie die

beiden Nebenbuhler. -,

Und doch war es, wie wenn sich an jenem Tag Menschi-
kon gegen Blasi hätte verschwören wollen. Am späten Abend
saßen im „Nebstock" ein paar Bauern mit dem Wirt und
Metzger Winiger beim Kartenspiel. Der Dreher Mauchli
kam herein, setzte sich zu ihnen und bestellte ein Schöppchen.

Er rutschte hin und her, wie wenn er Leibschmerzen gehabt
hätte, und suchte sich durch allerlei Redensarten, die er
zwischen die fallenden Karten warf, bemerkbar zu machen:

„Hab' im Unterland vierzehn Tage hausiert, zweihundert
Faßhähne verkauft, mehr als hundert Wetzsteinfässer, einen

Maltersack voll Zapfen, und Kochlöffel, weiß der Teufel,
wo dazu all die Pfanuen hängen." Das verfing nicht, die

Bauern kärtelten weiter und schlugen die Trümpfe dröhnend
auf den Tisch, um sein Geschwätz, das ihre Berechnungen
störte, zu übertönen.

u.

„War auch zwei Tage in Wildbach. Ich übernachtete
dort beim Brenzfredi. Ich kenn' ihn schon lang. Wir zwei
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haben's herausgebracht, ftttedjtlein auf
bem iReuhof."

„Salt s'SORaul!" tnurrte ihn einer her Spieler an;
aber bie SBirtin, bie, raie es ihr 23eruf mit fid) brachte,

bie Neugier im Jßeibe hatte, fefete fid) neben ben Dreher:
„2Ba3 toifet ihr oont sölafi? Säuft's auf ben Spruch h'uauS?"

„iRatürlid)! 5lber ich »errate weiter nichts, ich nicht,
bas ift nicht für alle Ohren", flüfterte er, aber fo laut, als
man fliiftern tarnt. „iRur bas fage ich, einen folchen liefe

ich teineifftacfet unter meinem Dach fcfelafen! 23eim C£ib nicht!"
Den ©ib bonnette er heraus.

„Das ift ja 3um CSrfchrecIen!" rief bie Sßirtin, unb
einer ber Spieler fragte: „2Bas raeife ber 3apfenträmer ba?"

„3d) habe nichts gefagt, unb fage nichts," brummelte
URauchli, „ich will teine ©efdjidjten!"

„Sät er geftohlen?"
„Sßenn's nur bas roär'!"
5Run legten bie 23auern bie harten auf ben Difdj, unb

ber füiefeger SBiniger fuhr ben Dreher an: „SRach' bid) nicht

fo maufig. 3d) hab' 3a>eil)unbert in ben Sänben, bie follen
fid) nicht oerjähren, gib bein ©eheimnis oon bir!" Der
Dreher fträubte fich noch eine SBeile, blähte fich auf, machte

fchiefe îlchfeln unb tniff bie Sippen 3ufammen, bamit bas

©eheimnis bahinter bleibe, aber fdjliefelid) plafete bas fötaul
auf: ,,©r ift oon jenem grpmann, ihr raifet es bodj, ber ben

©hrensberger ©r machte ben Safe nicht fertig, fon»

bern beutete bas fîehlenbe mit einer Sanbberoegung an.
Dann fügte er hin3u: „So ift's."

Die SBirtin raurbe beinahe oom Stuhl geraorfen, bie

33auern fchauten fid) eine 2ßeile raortlos an, unb bann brach

einer bie Stille: ,,©r hat mir nie gefallen. Sat ihn fdjon
einer beim Sachen erraifdjt?"

„äßenn einer ftottert, ftedt immer etraas ©erbogenes
in ihm", meinte ein anberer.

„3d) hab' oor Oftern gefehen, raie er ein Sdjmein ge»

fchlagen hat," beridjtete ber SRefeger. „Das hat leinen

äRuds mehr getan, bas 33Iut ift faft nicht mehr gefloffen,
ba hab' id) mir etraas gebadjt."

„Ob's ber iReuhofbauer raeife?"

,,©s roär' ums fragen 3» tun!"
Sierauf tramten fie ihre ©rinnerungen au ben äRörber

örrpmann aus. ©iner roollte ihn oor ©erid)t, ein anberer

auf bem ©lutgerüft gefehen haben, ber Dreher äRaudjli
beteuerte, er habe ihm jebes 3ahr ein paar 2fafe3apfen unb

ber Srau ein halbes Dufeenb Kochlöffel oertauft, aber nie

©elb bafür einfteden tonnen. SRan habe eben foldje Kunben.

Uebrigens habe er nidjt im Sinti, bie Sd)ulb oom 23tafi

ein3utreiben. Die SBirtin hatte unterbeffert aus ber 5lom=

tnobe ein abgegriffenes Seftlein herausgefud)t, in bem 3rrt)»

manns Dat unb Sühne ausführlich befdjrieben raaren. Der
äRefeger las ben Seridjt mit feiner 3itternben Stimme oor
unb oergafe barob bie 3toeihunbert, bie er in ben Karten
hatte, ©s roar lange nach SRitternadjt, als bie 23auern 311

ihren SRüfeen griffen unb gingen. Die SBirtin 3Ünbete ihnen

hinaus. Stuf ber Dreppe blies ihr ber 2Binb bas Sid)t aus
unb fie fuhr, raie oon einem heiligen Sdjreden 'gepadt,
treifdjenb ins Saus 3urüd. Sie behauptete bis an ihr ©nbe,

in jener fRadjt habe fich ber SRörber ffrrpmann gemelbet.

3m „fRebftod", im Unterborf, hatte es angefangen, unb

nun ging es nadj unb nach oon einem Saus 3um anbern
borfaufroärts, nur fchleichenb, benn bie 33auern hatten in
biefer 3al)res3eit alle Sänbe ooll Strbeit unb für bie jRadj»

barn nicht oiel mehr, als ein fur3es „©uten Dag" unb

„®rüfe ©ott" übrig, felbft am Sonntag, benn in ber Seu»
ernte gilt es, jeben guten Dag aus3unüt3eu.

©intnal fuhr 53lafi mit einem gniberdjen Seu bas Dorf
hinauf unb hatte 3roei ©rlebniffe. fRolbi ging an ihm oorbei
unb raunte ihm grinfenb 3U: „51m lefeten äRittrood) haft
bu mich befchiittet, am näd)ften befdjütt' ich bidj. Das rairb
übermorgen fein." 5Run, bas roar eine Droljung raie eine

anbete; 23lafi hing bem Sd)loffer ein Irummes äRaut art unb

fuhr raeiter. ©leid) barauf tarn ber Pfarrer bes 3Beges.

Slafi fal), bafe er auf ihn losfteuerte, unb es fiel ihm plöfelid)
bei, fein 3ug fei im ©efdjirr nicht gan3 richtig, ©r hielt'
an, 3toängte fid) 3toifd)en bie beiben Od)fen uttb tnadjte fid)

an ben Striden uttb ©urten 3U fdjaffen, inertte aber wohl,
bafe ber ißfarret oor bem guhrraert ftill ftattb unb ruhig
wartete, bis er roieber 3um SBorfdjeitt täme. 2ßas war 3U

tun? ©r frod) fchliefelid) aus feinem Sîerfted heraus, ftellie
fid) oerrounbert unb lüpfte bie Kappe.

„Du haft beitten Spruch immer uod) nidjt abgeholt,
23tafi", rebete ihn ber Pfarrer an. 23lafi fd)raieg. „So ein

Sprud) hat feinen Sinn unb foil fürs fiebeit fein", fuhr ber

©eiftlidje bebeutfant fort. 3Run ftotterte 23lafi feine Antwort
heraus: „3cb braudje ihn nicht, id) raeife ihn fdjon!"

„Du oerftehft ihn jefet nod) nid)t; halb wirft bu ihn
begreifen, Dielleicht morgen fdjott, unb battu an mid) benten.
©in Sibeloers hat nod) nie etraas 23öfes geftiftet, es ift
eine gute Kraft brin, aber bie gute Kraft wartet manchmal
lange auf ihren Dag. Sol' ihn, wir wollen bann mitein»
anber fpredjen." Damit ging er.

3lls Slafi um fid) blidte, ftredten fid) aus genftern,
Denntorett unb ©arten fed)s, acht neugierige iRafen nad)
ihm. ©r hätte fie gerne alle 3ufammen mit ber ©eifeet ge»

fd)neu3t. So hatten fich bie fieute erft einmal um ihn be».

lümmert, am ißalmfonntag. Unb was meinte ber Pfarrer
mit feinem buntein ©erebe?

3u Saufe erwartete ihn bas britte ©rlebnis biefes

feltfamen äRontags. ©r ging 311m SReifter, ber im SBaum»

garten mähte. Der ©hgaumer 23retfd)er, bem bie DBiefe

nebenan, gehörte, ftanb mit ber Senfe auf ber Sdjulter bei

ihm. 5luf bem iRafen würben bie Schritte gebäntpft, uttb
fo gewahrten bie beiben ben Knedjt erft, als er neben ihnen
ftanb. ©leid) brad) ber ©hgaumer ab unb ging baoon.
23lafi hatte feine lefeten SBorte noch gehört: „Das tttufe

matt fagen, bu oerftehft's, 3U einem billigen Kned)tlein 3U

tommen." Der fRöhrli fReigel fd)Iug, ohne bas „5lbie"
bes ©hgaumers 311 erroibern unb ohne auf 33lafi 31t adjten,
raie roilb bie Senfe ins ©ras unb fluchte ba3U ohne Unter»

brud), bis er mit feiner SRahb 3U ©nbe roar. 33lafi hatte
ihn faum ein halbes bufeenbmal fludjen hören, fo 30m»
mütig noch nie, noch feinen SRenfdjen. Das tonnte nidjt
umfonft fein. 5tls ber SReifter beim Scheibgraben angelangt
roar, ging ihm auf einmal ber Senfenbaum in Stüde, ©r
fd)Ieuberte ben ©riff, ber ihm in ben Sänben gel lieben roar,
toeit oon fich auf bes ©hgaumers Sßiefe unb ging bem Saufe
3U, immer bie gleichen oier, fünf gflüdje Btoifdjen ben 3äl)nen
heroorftofeenb. 23eim iRadjteffen roar er toieber gan3 ruhig.

498 VI3 keiêk rockte

Haben's herausgebracht, ich meine das vom Knechtlein auf
dem Neuhof."

„Halt s'Maul!" knurrte ihn einer der Spieler an,-

aber die Wirtin, die, wie es ihr Beruf mit sich brachte,

die Neugier im Leibe hatte, setzte sich neben den Dreher:
„Was wißt ihr vom Blasi? Läufl's auf den Spruch hinaus?"

„Natürlich! Aber ich verrate weiter nichts, ich nicht,
das ist nicht für alle Ohren", flüsterte er, aber so laut, als
man flüstern kann. „Nur das sage ich, einen solchen ließ
ich keine Nacht unter meinem Dach schlafen! Beim Eid nicht!"
Den Eid donnerte er heraus.

„Das ist ja zum Erschrecken!" rief die Wirtin, und
einer der Spieler fragte: „Was weiß der Zapfenkrämer da?"

„Ich habe nichts gesagt, und sage nichts," brummèlte
Mauchli, „ich will keine Geschichten!"

„Hat er gestohlen?"

„Wenn's nur das wär'!"
Nun legten die Bauern die Zarten auf den Tisch, und

der Metzger Winiger fuhr den Dreher an: „Mach' dich nicht
so mausig. Ich hab' Zweihundert in den Händen, die sollen

sich nicht verjähren, gib dein Geheimnis von dir!" Der
Dreher sträubte sich noch eine Weile, blähte sich auf, machte

schiefe Achseln und kniff die Lippen zusammen, damit das

Geheimnis dahinter bleibe, aber schließlich platzte das Maul
auf: „Er ist von jenem Frymann, ihr wißt es doch, der den

Ehrensberger. Er machte den Satz nicht fertig, son-

dern deutete das Fehlende mit einer Handbewegung an.
Dann fügte er hinzu: „So ist's."

Die Wirtin wurde beinahe vom Stuhl geworfen, die

Bauern schauten sich eine Weile wortlos an, und dann brach

einer die Stille: „Er hat mir nie gefallen. Hat ihn schon

einer beim Lachen erwischt?"

„Wenn einer stottert, steckt immer etwas Verbogenes
in ihm", meinte ein anderer.

„Ich hab' vor Ostern gesehen, wie er ein Schwein ge-

schlagen hat," berichtete der Metzger. „Das hat keinen

Mucks mehr getan, das Blut ist fast nicht mehr geflossen,

da hab' ich mir etwas gedacht."

„Ob's der Neuhofbauer weiß?"
„Es wär' ums Fragen zu tun!"
Hieraus kramten sie ihre Erinnerungen an den Mörder

Frymann aus. Einer wollte ihn vor Gericht, ein anderer

auf dem Blutgerüst gesehen haben, der Dreher Mauchli
beteuerte, er habe ihm jedes Jahr ein paar Faßzapfen und

der Frau ein halbes Dutzend Kochlöffel verkauft, aber nie

Geld dafür einstecken können. Man habe eben solche Kunden.

Uebrigens habe er nicht im Sinn, die Schuld vom Blasi
einzutreiben. Die Wirtin hatte unterdessen aus der Kom-
mode ein abgegriffenes Heftlein herausgesucht, in dem Fry-
manns Tat und Sühne ausführlich beschrieben waren. Der
Metzger las den Bericht mit seiner zitternden Stimme vor
und vergaß darob die Zweihundert, die er in den Karten
hatte. Es war lange nach Mitternacht, als die Bauern zu

ihren Mützen griffen und gingen. Die Wirtin zündete ihnen

hinaus. Auf der Treppe blies ihr der Wind das Licht aus
und sie fuhr, wie von einem heiligen Schrecken 'gepackt,

kreischend ins Haus zurück. Sie behauptete bis an ihr Ende,

in jener Nacht habe sich der Mörder Frymann gemeldet.

Im „Rebstock", im Unterdorf, hatte es angefangen, und

nun ging es nach und nach von einem Haus zum andern

dorfaufwärts, nur schleichend, denn die Bauern hatten in
dieser Jahreszeit alle Hände voll Arbeit und für die Nach-
barn nicht viel mehr, als ein kurzes „Guten Tag" und

„Grüß Gott" übrig, selbst am Sonntag, denn in der Heu-
ernte gilt es, jeden guten Tag auszunützen.

Einmal fuhr Blasi init einem Füderchen Heu das Dorf
hinauf und hatte zwei Erlebnisse. Noldi ging an ihm vorbei
und raunte ihm grinsend zu: „Am letzten Mittwoch hast

du mich beschüttet, am nächsten beschütt' ich dich. Das wird
übermorgen sein." Nun. das war eine Drohung wie eine

andere: Blasi hing dem Schlosser ein krummes Maul an und

fuhr weiter. Gleich darauf kam der Pfarrer des Weges.
Blasi sah, daß er auf ihn lossteuerte, und es fiel ihm plötzlich
bei, sein Zug sei im Geschirr nicht ganz richtig. Er hielt
an, zwängte sich zwischen die beiden Ochsen und machte sich

an den Stricken und Gurten zu schaffen, merkte aber wohl,
daß der Pfarrer vor dem Fuhrwerk still stand und ruhig
wartete, bis er wieder zuin Vorschein käme. Was war zu

tun? Er kroch schließlich aus seinem Versteck heraus, stellte
sich verwundert und lüpfte die Kappe.

„Du hast deinen Spruch immer noch nicht abgeholt.
Blasi", redete ihn der Pfarrer an. Blasi schwieg. „So ein

Spruch hat seinen Sinn und soll fürs Leben sein", fuhr der

Geistliche bedeutsam fort. Nun stotterte Blasi seine Antwort
heraus: „Ich brauche ihn nicht, ich weiß ihn schon!"

„Du verstehst ihn jetzt noch nicht: bald wirst du ihn
begreifen, vielleicht morgen schon, und dann an mich denken.

Ein Bibelvers hat noch nie etwas Böses gestiftet, es ist
eine gute Kraft drin, aber die gute Kraft wartet manchmal
lange auf ihren Tag. Hol' ihn, wir wollen dann mitein-
ander sprechen." Damit ging er.

Als Blasi um sich blickte, streckten sich aus Fenstern,
Tenntoren und Gärten sechs, acht neugierige Nasen nach

ihm. Er hätte sie gerne alle zusammen mit der Geißel ge-
schneuzt. So hatten sich die Leute erst einmal um ihn be-

kümmert, am Palmsonntag. Und was meinte der Pfarrer
mit seinem dunkeln Gerede?

Zu Hause erwartete ihn das dritte Erlebnis dieses

seltsamen Montags. Er ging zum Meister, der im Baum-
garten mähte. Der Ehgaumer Bretscher, dem die Wiese
nebenan, gehörte, stand mit der Sense auf der Schulter bei

ihm. Auf dem Rasen wurden die Schritte gedämpft, und
so gewahrten die beiden den Knecht erst, als er neben ihnen
stand. Gleich brach der Ehgaumer ab und ging davon.
Blasi hatte seine letzten Worte noch gehört: „Das muß

man sagen, du verstehst's, zu einem billigen Knechtlein zu
kommen." Der Röhrli Reigel schlug, ohne das „Adie"
des Ehgaumers zu erwidern und ohne auf Blasi zu achten,
wie wild die Sense ins Gras und fluchte dazu ohne Unter-
bruch, bis er mit seiner Mahd zu Ende war. Blasi hatte
ihn kaum ein halbes dutzendmal fluchen hören, so zorn-
mükig noch nie, noch keinen Menschen. Das konnte nicht
umsonst sein. Als der Meister beim Scheidgraben angelangt
war, ging ihm auf einmal der Sensenbaum in Stücke. Er
schleuderte den Griff, der ihm in den Händen geblieben war,
weit vvn sich auf des Ehgaumers Wiese und ging dem Hause

zu. immer die gleichen vier, fünf Flüche zwischen den Zähnen
hervorstoßend. Beim Nachtessen war er wieder ganz ruhig.
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igaft jebe Stunbe biefer S3odje bradjte Slafi irgenb
etwas Serwunberlidjes. ©ab es rtidjt fieute, bie iljm aus»

toid)en? ©in g er auf ber einen Seite ber Strafte, fo briicT
ten fie fidj auf bie anbere. Sie tuarfen ihre Sugen rafdj
unb fdjarf auf ihn unb breftten fie bann weg. ©inmal fpielten
ftittber auf ber Strafte. ,,©r fommt, er tommt!" rief eines

unb tnie Sühner oor bem SBeift ftoben fie auseinanber.
©r wollte eines einfangen unb ausforfdjen, aber fie batten
fid) oerftedt, unb eine $rau trat ihm aus einem Solgfdjuppen
entgegen unb fragte ihn barfdj, toas er ba oerloren babe.

SBäre nidjt ber ©ebanïe an bas Difteli getoefen, Slafi
bätte biefes gebeimnisoolle llmfdjlidten» unb Umfpomten»

werben, bas er ahnte, aber itirgettbs faffen tonnte, nidjt
ertragen. Das Söderli würbe in ber 3«it, ba bie fÇelb»

arbeit überall auf bie Sauern wartete, nidjt auf bie Stör
gerufen unb fdjiteiberte 311 Saufe. Das Difteti tarn nie

heraus, aber es brauchte bie Stigen. Gs faft wie gewohnt
am ffrenfter unb nie entging es ihm, wenn Slafi baran oor=
beifam. ©s war, wie wenn es feine Sdjritte mit einem

buntein Sinn oon weitem fpiirte. Sm Sbenb fang es 3U=

weilen wieber in ber Cammer, unb er hörte aus ber feinigen

anbädjtig unb in weidjer Stimmung 3U. ©r fühlte, was bas

Stäbdjen meinte: „Sei nur ruhig, ich werbe 311 bir halten,
and) wenn 5Rotbi fid) an mich heranmadjt."

3tt ber Stittwodjnadjt 30g Slafi aus einem Seifigbünbel
unter feinem fünfter einen biden Knüttel heraus, ©r badjte

an Solbis Drohung, ©leidj hinter bem Sappelljaus ftieft

er auf bett Sebenbuhter. Sudj ber hatte fidj bewehrt, fie

hatten einanber erraten. Sie maften fid) einen Sugenblid,
jeber auf ben Eingriff bes anbem gefaftt, oerfudjteit ficö aber
3uerft mit SBortett. „Du gehft, wo idj will", tnurrte Solbi.

„2Bas? Srauch' id) bid) 311 fragen?" gab Slafi 3uritd
unb trat näher heran. Solbi widj ein wenig 3urüd: „3d)
will mich "idjt mit bir prügeln. 2Bir wollen warten, bis
fie tommt, bann foil fie reben."

„Steinetwegen", entgegnete Slafi unb feftte fid) lang»
fam an bett Straftenranb. Der Sdjloffer lieft fid) auf bem

attbern Sorb ttieber. So faften fie fid) eine lange SSeile

fdjweigenb gegenüber, ©in alter Sauer tarn oorbei, erfdjrat
ein wenig, als er bie buntein ©eftalten lints unb rechts

hoden fal), unb fragte: „Sinb Sauber unterwegs?" „$aft!"
gab Solbi Iadjenb 3urüd.

Den 2Beg hinauf tarnen bie leifen, fdjwebenben Schritte
bes Stäbdjens. Die Surfdjen erhoben fid) gleid)3eitig unb

fperrten bie Strafte. Das Difteli fdjrie leidjt auf, als es

^tuf bie beiben ftieft. Solbi beruhigte es: „Die Spa3ier=
fteden haben wir für uns, nidjt für bich mitgenommen. Sber
bu foltft uns fagen, mit wem bu's halten wtllft, mit Sdjlof»
fers Sritolb ober mit bem ilnedjt ba."

„3hr madjt mir gan3 angft, laftt rnidj burd), idj muft

nad) Sauf', fonft fdjimpft bie Sieifterin."

„Sie mag Wimpfen! Du aber tommft nicht oorbei!
3n fünf SBodjen ift ftirdjweih, fag', mit wem bu bann 3U=

fammenfpannen willft!"
„Dir ift es ja gar nidjt ernft, laft mid) heim!"
©r trat näher oor fie hin: „deinen Schritt, Seline!"
Sun mifdjte fidj Slafi ein: „Saft fie butdj! 3dj unb fie

finb bie Çremben im Dorf, wir gehören an ber ftirdjweil)
3ufantmen, benf idj!"

©s tant ihm entfdjloffen aus bem Sals heraus, fein
Stod ruhte nicht mehr auf bem Soben, unb nun fanb bas

Difteli ben Shit, bie Serglarte auf3ubeden: „Slafi hat
recht, bie Stenfdtifer unter fich, unb wir gwemben unter un§."

„Steht's fo?" erwiberte Solbi langfam. „Sun will
idj bir einen Sers madjen, ben bu nicht mehr oergeffeit
wirft. Stein Sater ift ber Schloffer Soft, bu tennft ihn,
man barf feinen Samen ins Staul nehmen. ftennft bu audj
bem feinen Sater?" Gs entftanb eine unheimliche Saufe,
man hörte bie Säume fdjnaufen.

„Sun, bu lennft ihn nidjt, er hat ihn oielleidjt felber
nicht geïannt. Sber er war ein berühmter Stann! Saft bu

pidjts pfeifen hören in biefen Dagen? Saft bu benn leine

Ohren?"
Sie fei nie aus bem ôaus geîommen, ftotterte fie ge=

ängftigt, als hätte fie fid) für etwas entfdjulbigen miiffen.
Slafi wuftte auf einmal, baft nun fein Sehen aus bem

Duntel heraustrat. Der Sdjweift brängte fich ihm aus
ber Saut unb über3og ihn wie mit einem falten Semb. Gr
fämpfte, ob er ben fterl unb mit ihm bas Geheimnis nieber»

fcblagctt, ober ob er bie ÜBaljrljeit fotumen faffen foHte. ©r lieft
fie fotumen, Seugier unb Scflemtnung hielten fich Sßage.

Sebächtig fuhr Solbi fort: „3a, ja, ein berühmter
Stann war er. Gr ftanb einmal in allen Seitungen! Sber
im ©rab ift er ein lur3er Stann, um einen Sopf ïûrger
als anbere fleute. Gr hat einen Siehhänbler erftodjen unb
öafitr hat iftm ber @d)arfrid)ter ben @rinb heruntergehauen."

Slafi fdjrie auf. Gr fdjwang feinen Stod, lieft ihn
aber wie gelähmt aus ben Sänben fallen. Gr wuftte es

gans genau: 3a, bas war bie SBahrtjeit, es war ihm un=

möglid), baran 311 gtoeifeln, bei jebem SBort war es ihm
gewefen, man 3ünbe oor ihm eine Saterne an.

Sud) bas Difteli 3weifelte nicht, weil Slafi es fo elenb
über fid) ergehen lieft unb Solbi fo teuflifdj ladjte. Gs 3it=

terte am gan3en Seih.

„Du lönnteft bem Sohn einen Suft geben, bas würbe
ihm jeftt wohl tun!" höhnte Solbi. Diefe Sorftellung gab
bem empfinbfamen Stäbchen einen foldjen Stoft, baft es

wie 311m Sdjuft bie Sänbe über ben Sopf hielt unb laut
fdjreienb auf bas Saus 3ueilte. Gs war unfähig, bie Saus»
türe felber auf3ufdjlieften, es lärmte bie Steifterin heraus.
Selbft als es im Sausgang war, hörte man brauften nod)

fein Schreien. » » * (g-ortfe^ung fotgt.)

Huf Kriegsfchiffen.
Don Crnft Bütikofer, IDettingen.

Der Safen oon Slgier, bett man oon bent gwangig bie ben Serfeljr nadj $rantreidj oermitteln, 3U ben oielen
Steter barüber gelegenen Souleoarb mit einem einigen fÇradjtfdjiffen, 3U ben deinen Silotenbooten, ben fladjen
Slid gang tiberfieht, toar mir balb ein lieber Sefannter ftoblenfäbnen unb ber fran3öfifdjen Dorpebobootflotille ein
geworben. Gines Dages aber hatte fidj 3" ben Softbampfern, Sfrembling 3ugefeIIt. Gin Sdjiff mit brei Schloten! So

idi V^OKD vdiv kibv

Fast jede Stunde dieser Woche brachte Blast irgend
etwas Verwunderliches. Gab es nicht Leute, die ihm aus-
wichen? Ging er auf der einen Seite der Straße, so drück-

ten sie sich auf die andere. Sie warfen ihre Augen rasch

und scharf auf ihn und drehten sie dann weg. Einmal spielten

Kinder auf der Straße. „Er kommt, er kommt!" rief eines

und wie Hühner vor dem Weih stoben sie auseinander.
Er wollte eines einfangen und ausforschen, aber sie hatten
sich versteckt, und sine Frau trat ihm aus einem Holzschuppen

entgegen und fragte ihn barsch, was er da verloren habe.

Wäre nicht der Gedanke an das Disteli gewesen, Blasi
hätte dieses geheimnisvolle Umschlichen- und Umsponnen-

werden, das er ahnte, aber nirgends fassen konnte, nicht

ertragen. Das Höckerli wurde in der Zeit, da die Feld-
arbeit überall auf die Bauern wartete, nicht auf die Stör
gerufen und schneiderte zu Hause. Das Disteli kam nie

heraus, aber es brauchte die Augen. Es sah wie gewohnt
am Fenster und nie entging es ihm, wenn Blasi daran vor-
beikam. Es war, wie wenn es seine Schritte mit einem

dunkeln Sinn von weitem spürte. Am Abend sang es zu-
weilen wieder in der Kammer, und er hörte aus der seinigen

andächtig und in weicher Stimmung zu. Er fühlte, was das

Mädchen meinte: „Sei nur ruhig, ich werde zu dir halten,
auch wenn Noldi sich an mich heranmacht."

In der Mittwochnacht zog Blasi aus einem Reisigbündel
unter seinem Fenster einen dicken Knüttel heraus. Er dachte

an Noldis Drohung. Gleich hinter dem Pappelhaus stieß

er auf den Nebenbuhler. Auch der hatte sich bewehrt, sie

hatten einander erraten. Sie maßen sich einen Augenblick,
jeder auf den Angriff des andern gefaßt, versuchten sich aber
zuerst mit Worten. „Du gehst, wo ich will", knurrte Noldi.

„Was? Brauch' ich dich zu fragen?" gab Blasi zurück

und trat näher heran. Noldi wich ein wenig zurück: „Ich
will mich nicht mit dir prügeln. Wir wollen warten, bis
sie kommt, dann soll sie reden."

„Meinetwegen", entgegnete Blasi und setzte sich lang-
sam an den Straßenrand. Der Schlosser ließ sich auf dem

andern Bord nieder. So saßen sie sich eine lange Weile
schweigend gegenüber. Ein alter Bauer kam vorbei, erschrak

ein wenig, als er die dunkeln Gestalten links und rechts

hocken sah, und fragte: „Sind Räuber unterwegs?" „Fast!"
gab Noldi lachend zurück.

Den Weg hinauf kamen die leisen, schwebenden Schritte
des Mädchens. Die Burschen erhoben sich gleichzeitig und
sperrten die Straße. Das Disteli schrie leicht auf, als es

Fuf die beiden stieß. Noldi beruhigte es: „Die Spazier-
stecken haben wir für uns, nicht für dich mitgenommen. Aber
du sollst uns sagen, mit wem du's halten willst, mit Schlos-
sers Arnold oder mit dem Knecht da."

„Ihr macht mir ganz angst, laßt mich durch, ich muß

nach Haus', sonst schimpft die Meisterin."

„Sie mag schimpfen! Du aber kommst nicht vorbei!
In fünf Wochen ist Kirchweih, sag', mit wem du dann zu-
sammenspannen willst!"

„Dir ist es ja gar nicht ernst, laß mich heim!"
Er trat näher vor sie hin: „Keinen Schritt, Seline!"
Nun mischte sich Blasi ein: „Laß sie durch! Ich und sie

sind die Fremden im Dorf, wir gehören an der Kirchweih
zusammen, denk' ich!"

Es kam ihm entschlossen aus dem Hals heraus, sein

Stock ruhte nicht mehr auf dem Boden, und nun fand das
Disteli den Mut, die Herzkarte aufzudecken: „Blasi hat
recht, die Mensänker unter sick, mid wir Fremden unter uns."

„Steht's so?" erwiderte Noldi langsam. „Nun will
ich dir einen Vers machen, den du nicht mehr vergessen

wirst. Mein Vater ist der Schlosser Notz, du kennst ihn,
man darf seinen Namen ins Maul nehmen. Kennst du auch

dem seinen Vater?" Es entstand eine unheimliche Pause,

man hörte die Bäume schnaufen.

„Nun, du kennst ihn nicht, er hat ihn vielleicht selber

nicht gekannt. Aber er war ein berühmter Mann! Hast du

pichts pfeifen hören in diesen Tagen? Hast du denn keine

Ohren?"
Sie sei nie aus dem Haus gekommen, stotterte sie ge-

ängstigt, als hätte sie sich für etwas entschuldigen müssen.

Blasi wußte auf einmal, daß nun sein Leben aus dem

Dunkel heraustrat. Der Schweiß drängte sich ihm aus
der Haut und überzog ihn wie mit einem kalten Hemd. Er
kämpfte, ob er den Kerl und mit ihm das Geheimnis nieder-
schlagen, oder ob er die Wahrheit kommen lassen sollte. Er ließ
sie kommen, Neugier und Beklemmung hielten sich die Wage.

Bedächtig fuhr Noldi fort: „Ja, ja, ein berühmter
Mann war er. Er stand einmal in allen Zeitungen! Aber
im Grab ist er ein kurzer Mann, um einen Kopf kürzer
als andere Leute. Er hat einen Viehhändler erstochen und
dafür hat ihm der Scharfrichter den Grind heruntergehauen."

Blasi schrie auf. Er schwang seinen Stock, ließ ihn
aber wie gelähmt aus den Händen fallen. Er wußte es

ganz genau: Ja, das war die Wahrheit, es war ihm un-
möglich, daran zu zweifeln, bei jedem Wort war es ihm
gewesen, man zünde vor ihm eine Laterne an.

Auch das Disteli zweifelte nicht, weil Blasi es so elend
über sich ergehen ließ und Noldi so teuflisch lachte. Es zit-
terte am ganzen Leib.

„Du könntest dem Sohn einen Kuß geben, das würde
ihm jetzt wohl tun!" höhnte Noldi. Diese Vorstellung gab
dem empfindsamen Mädchen einen solchen Stoß, daß es

wie zum Schutz die Hände über den Kops hielt und laut
schreiend auf das Haus zueilte. Es war unfähig, die Haus-
türe selber auszuschließen, es lärmte die Meisterin heraus.
Selbst als es im Hausgang war, hörte man draußen noch

sein Schreien. (Fortsetzung folgt.)

vuf Kriegsschiffen.
von ernst Sütikofer, wettingen.

Der Hasen von Algier, den man von dem zwanzig die den Verkehr nach Frankreich vermitteln, zu den vielen
Meter darüber gelegenen Boulevard mit einem einzigen Frachtschiffen, zu den kleinen Pilotenbooten, den flachen
Blick ganz übersieht, war mir bald ein lieber Bekannter Kohlenkähnen und der französischen Torpedobootflotille ein
geworden. Eines Tages aber hatte sich zu den Postdampfern, Fremdling zugesellt. Ein Schiff mit drei Schloten! So
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